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X. Capitel. Von den Krankheiten der Hyacinthen, von den Mitteln ihnen
abzuhelfen, und von der Kunst sie ausserordentlich stark zu vermehren
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uͤbrigem welche nichts bedeuten , verſpricht ſich
ein Liebhaber wenigz er wirft ſie weg , oder giebt

ſie denjenigen , die ſchon zufrieden ſind , wenn

ſie nur in ihren Garten Blumen haben .

Von den Kranckheiten der Hyaeinthen
von den Mitteln ihnen abzuhelffen ,und von

der Kunſt ſie auſſerordentlich zu
vermehren⸗

E. iſt noch ein Punct uͤber andeſſen Abhand⸗
lung viel gelegen . Selliger betrifft die Kranck⸗

heiten der Hyacinthen , von welchen einige gaͤnz⸗
lich toͤblich ſind , andere aber ſich nochheilen oder

heben laſſen . Die vornehmſte beſtehet im Ver⸗
derben der Saͤffte der Zwibel , welches ſich in ih⸗
rem Umkreis durch einen braunen oder gelben
Kreis,der manchmahlen auch nur halb iſt / an der

ganzen Zwibel aͤuſſert , und wovon der Fehler
im Grund oder Umkreis der Wurzeln ſtecket.
Iſt die Kranckheit nicht ſtarck , ſo iſt nur ein

Theil des Umkreißes der Zwibel vom Verderben

angeſtecket , und ſo lange als die Pflanze in der

Erde iſt , ſo kan man dieſes Fehlers nicht innen

werden . So bald aber das Übel einen ganzen
Kreis machet , iſt die Kranckheitgefaͤhrlich, die

Zwibel lauft Gefahr abzuſtehen , und Wnicht
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nicht mehr : von einer Pflanze die im Fruͤhling
die Kennzeichen der Peſt an ihren Blaͤttern traͤ⸗

get , hat man ſich nichts zu verſprechen . Zuwei⸗

len wird ihr Grund , oder der Kreis der Wurzeln

am erſten angegriffen ; und in dieſem Fall kan

man ſolches nicht wiſſen , als bis das Ubel die

ganze Zwibel angeſtecket , und ſolchem nicht

mehr zu ſteuern iſt . Manchmalen faͤngt es

auch an der Spize der Zwibel an , und da iſt es

eben nicht unmoͤ glich ſolches zu heben , wenn

man in Zeiten dahn thut ; man ſchneidet oben

ſo viel von ihr weg , bis man nichts angeſtecktes

mehr wahr nimmt . Sollte auch gleich die Zwi⸗

bel bis auf die Helffte weggeſchnitten werden ,

ſo kan ſie ſich doch wieder erholen . Gleich nach

geſchehener Operation , mus man ſie hinter ei⸗

nem Glas an die Sonne ſezen , ſo wird ſie oben

um ſo viel ehender trocken. Es kan dieſe

Kranckheit keinem Verſehen zugeſchrieben wer —

den , welches darinnen begangen worden , daß

man die Zwibel an einen ungeſunden Ort ge⸗

ſezet , oder daß man ſie ubel eingeſencket . Sie
bekommt ſelbige in der Erde , in welche ſie ge⸗

pflanzet worden ; und allem Vermuthen nach

nimmt das Ubel ſeinen Urſprung von einer boͤſen

Mahrung , die nicht wohl zu erkennen und un⸗

ſichtbar iſt . Solchem aber vorzukommen , hat

man folgendes zu beobachten :
1 . Man
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1. Man muß die Pflanze in keinen ſolchen

Ort ſezen , wo im Winter das Waſſer ſtehen blei⸗

bet .

2 . Man muß ihr keine Erde geben , die mit

Roß⸗Schaf⸗oder Schweinmiſt vermiſchet iſt .

3 . Ferner hat man ſich fuͤr ſolcher Erde in

Acht zu nehmen , in welcher in kurzer Zeit , et⸗

lichemal hinter einander , Hyacinthen geſtanden

haben .
4 . Gute Zwibeln muͤſſen nicht zu ſolchen ge⸗

pflanzet werden , ſo von dieſem Ubel angeſtecket

ſind .
Ich erinnere nocheinmal / die erſt beſchrie⸗

bene Kranckheit iſt anſteckend ; und die Zwibeln

ſo von ſelbiger ſoſtarck angegriffen ſind / daß ſie ſich

nicht erhohlen koͤnnen, muͤſſen weggeworffen wer⸗

den . Wollte man ſie brauchen , ſo wuͤrden ſel⸗

bige nicht treiben , geſchehe dieſes aber doch , ſo

wuͤrde das was ſie treiben nichtbeßer als ſieſelb⸗
ſten ſeyn , alle ihre Theile wuͤrden Maͤngel haben ,

über dem , ſo wuͤrden ſie auch bald abſtehen . Ein

Liebhabermus dieſemnach alle ſeine Zwibeln , ehe

er ſie pflanzet , wohl beſehen , auch mus er da⸗

rauf wohl Acht haben , ob die Spizen und der

Wurzelkreis ſo beſchaffen ſeyn , daß ſie wohl trei⸗

ben können . Vermuthet er eine Kranckheit ,

ſo bedient er ſich des Meſſers ; findet er aber die
Zwibel ſchoͤn weis , ſo hat er nichts zu fuͤrchten;

H waͤre
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twaͤre ſie angeſteckt , ſo wuͤrde ſich ſolches ge⸗
aͤuſſert haben .

Die Zwibel iſt noch einer andern Kranckhelt
unterworffen , ſo faſt allezeit toͤdlich iſt , und

keinen eignen Namen hat , Sie wird in der Er⸗
de angeſtecket , und zwar anfangs aͤuſſerlich , her⸗
nach durchaus , alsdenn aber wird ſie klebig und

ſtinckend . Dringt dieſes Ubel bis in das inner⸗

ſte der Zwibel, ſo iſt es um die ganze Pflanze ge⸗

than . Selten wird ein Lebhaber dieſen verdrüß⸗
lichen Zufall erfahren , wenn er ſeine ausgeho⸗
bene Zwibeln nicht wieder eingraͤbt, und ſelbige
etwann gar zn tief , oder in einen zu naſſen Bo⸗

den pflanzet . N
939 994

Wenn die Pflanze im Fruͤhling einen Zoll
hoch uͤber die Erde herausgetrieben , und ſelbige
ſchwach und trocken wird , ſo iſt es ein Anzeigen
einer Kranckheit , und daß die Wurzeln entweder

durch den Froſt , oder durch einen andern Zufall
Schaden gelitten . Es kan ihr aber geholffen
werden , man darf die Zwibel nur ausziehen , ihre
Wurzeln reinigen , die krancken Theile wegneh⸗
men , den ganzen Trieb abſchneiden , ſie wieder

in die Erde ſezen , aber nicht viel bedecken : ſo wird

ſie trocken werden , und kan im folgenden Jahr
Sezlinge bringen , die wohl anſchlagen . Derjeni⸗
gen Pflanze mus auch etwas fehlen , die ſich im

Fruͤhling wohl ſehen laͤſt und eine ſchoͤne Blume

ver⸗
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berſpricht deren Knoͤpffe man bereits kommen ſie⸗

het , die aber , wenn ſie in die Hoͤhe gehen ſollte ,

ſtecken bleibet , und aus Mangel des noͤthigen,
ihre Blume Verderben laͤſt. Ich habe bereits

gemeldet , daß diejenigen ſo man im September

pflanzet mehr Gefahr liefen , als die ſo im Octo⸗

ber eingeſezet werden . Von denen hingegen, die

im November gepflanzet werden , wird man nie⸗

malen dergleichen etwas erfahren . Hieraus aber

ſchließe ich/ daß dieſesnicht geſchehen wuͤrde,wenn

der Trieb nicht , bey großer Kaͤlte, von der gefror⸗

nen Erde eingeſchloſſen waͤre, ſo , daß er nicht

fort wachſen kan. Ubrigens ſo hat dieſes Ubel

keiner Arzeney noͤthig ; ja man kan ſo gar ſagen /

die Zwibel ſeye nicht kranck, ſondern es leide nut

allein die Blume .

Der Hyacinth iſt auch noch einer andern

Kranckheit unterworffen , wenn naͤmlich derjeni⸗

ge Theil von der Oberflaͤche der Zwibel , ſo auſſer⸗

halb der Erde iſt , ungeſunde Schalen hat ; ſie

ſind hoͤchſt ſchaͤdlich, und freſſen um ſich, ſo lange

die Zwibel nicht in die Erde kommet . Man mus

ſie wegnehmen , ehe ſelbige bis an den Grund oder

Wurelkreis ſich erſtrecken wuͤrde ſolches unter⸗

laſſen , ſo koͤnnten ſie in kurzem durchaus eine

Faͤulung verurſachen . Wenn nur die Urſache des

Ubels gehoben iſt , ſo wird der angeſchnittene

Thell bald trocken werden ; man hat weiter nichts
H 2 zu
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zu befuͤrchten; die Zwibel wird nur kleiner / ſo
bald man ſie aber wieder in die Erde ſezet, bekommte
ſelbige neue Kraͤffte .

Zuweilen fiehet man an derOberflaͤche der

Zwibel einen gewiſſen gruͤnen Schimmel , der

aus der waͤſſerigen Subſtanz entſtehet , und eben ſo
ſchaͤdlich iſt ; denſelben mus man auf das genaueſte
wegnehmen . Wiewohl wenn dasjenige , was ich
vom Ausheben ber Zwibeln geſaget habe , beobach⸗
tet wird , und man ſelbige in einen trockenen Ort
leget , ſo kan dieſer Schimmel ſchlechtenSchaden
anrichten .

Die Zwibel hat noch eine Kranckheit zu
fuͤrchten: es kan ſich in ihren Wurzeln eine Faͤu⸗
lung ereignen , welche von obenangefuͤhrter
Kranckheit unterſchleden iſt , und manchmalen
wird ſelbige toͤdlich ; geſchiehet ſolches nicht , ſo
kan die Zwibel nur alleine durch Huͤlffe des Mef⸗
ſers erhalten werden .

Iſt gleich der Hyacinth vielen Kranckheiten
unterworfen die ihmdenTod drohen, worunter ſon⸗
derlich die erſte , von der ich geredet habe , eine iſt ;
ſtehen auch gleich viele daher ab ; ſo hat er doch
auch hinwiederum die Eigenſchaft , ſich durch
Sezlinge viel ſtaͤrcker als die Tulpe , und andere

dergleichen Blumen zu vermehren . Dieſe ſeine

Zeugungskrafft iſt ſo gros , daß es faſt unmoͤglich
iſt ſie recht kennen zu lernen : denn jede Schale

des⸗
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desſelben , ja auch jeder Theil der Schale ſcheinet

ſolche zu haben . Man kan in der That wahrneh⸗

men , daß wenn ſich wegen des ſtarcken Wachs⸗

thums der Zwibel eine Schale abloͤſet, oder wenn

man in die Schale hinein ſchneidet , der Rand des

angeſchnittenen oder abgeſondertenTheile, ſo gleich

junge Zwibeln treibe . Dieſe Wahrnehmung hat
gelehret , wie man nach Belieben eine Zwibel da⸗

hin bringen koͤnne, daß ſich ſelbige auch ſo gar

ſtarck vermehre , ob ſie gleich ſonſt hierinnen von

langſamer Artiſt , und man ſelbige zuweilen ſechs

Jahr hinter einander eingeſezet und ausgehoben
hat , ohne daß ſie von der Krafftſich zu vermehren

einige Merckmahle ſehen laſſen . Es verhaͤlt ſich
aber hiemit folgender maſſen . Etwas zuvor ehe
man die Zwibeln aushebt , ziehet man diejenige
aus , welche ſich vermehren ſoll , man machet in

ſelbige untenher bis auf ein Drittel einen Kreuz⸗
ſchnitt , und ſezt ſie wieder in die Erde , mit welcher

ſelbige nur einen Zoll hoch bedecket wird ; in dieſer
wird ſie hernach vier Wochen lang gelaſſen, alsdann
aber trocknet man ſie und pflanzt ſelbige wie ſon⸗

ſten ein . Das iſt zwar war , ſie wird keine Blu⸗

me tragen , ſich aber im folgenden Jahr ſo thei⸗
len , daß man beym Ausheben ſtatt einer Zwibel
ſechsſe , achte , und wohl gar zehen finden wird ,
welche wenn ſie zwey Jahr lang gehoͤrig gewartet

worden , ſo vollkommen ſind , als man nur immer

E wuͤnſchen
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wuͤnſchen mag . Wollte man auch die Zwibel in
noch mehrere Theile zerſchneiden , die aber nach
Proportion kleiner ſeyn muͤſten, ſo duͤrfte man

nur dieſelbe rings herum und uͤber den Wurzeln
anſchneiden , die Einſchnitte aber eben ſo tief
machen als ich erſt gemeldet habe ; ſie muͤſſen
aber in die Quere gehen , und das Meſſer ſo ge⸗

wendet und gedrehet werden , daß der untere

Theil der Zwibel und ihr Herze mit einander in
einem Stuck losgehen . Iſt man ſo gluͤcklich
daß ſolches nach Wunſch von ſtatten gehet , ſo
wird ſich dieſer untere Theil zuſamt dem Herzen
wieder erholen , und eine neue Zwibel machen ;
der obere Theil aber der aus einem Kreis dicker

Schalen heſtehet die an einander hangen , kan

manchmalen zwanzig bis dreyßig Zwibeln brin⸗

gen .

XI . Capitel .
Die Hyacinthen fruͤher bluͤhen zu machen /

und wie ſelbige 1 Winter zu verſchaffen
ehen .

Wen ich nur einig und alleine von Erziehung
des Hyacinthen haͤtte handeln wollen , ſo glaubte
ich, daß , nach allem dem was ich bisher geſaget ,
mein Werck geendiget waͤre. Alleine da man ihn
fruͤher bluͤhen machen , und auch im Winter ver⸗

ſchaffen
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